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Iß . Führg.^l« » »AL ' 24. Febr. 1y2y
Gustav Manz / Merkwürdiger

Maic hat im letzten Frühjahr wieder einmal des deutschen
Dichters und Lebcnsreformers Emil Gött gedacht. Am 13. April
waren zwei Jahrzehnte verflossen , seitdem ihn der Erlöser Tod
aus seinem Dasein qualvoller Körperlichkeit und stolz getragener
seelischer Niederlagen erbarmnngsvoll abholte. Am 13 . Mai , als
seinem Geburtstage , erfüllte die Stadt Freibnrg eine Pflicht der
Dankbarkeit , indem sie seine irdischen Ueberrcste in ein Ehrengrab
bettete . Diese äußeren Anläße also werden den oder jenen dazu
bestimmt haben, diesem „Studenten der Menschheit " swie er sich
selber zu neunen pflegte) eine vorübergehende Aufmerksamkeit zu
schenken .

In der Gruppe dieser Fernerstehendeu lebt der alemannische
Dichter weiter als ein Sonderling , der ein paar Dramen und
eine beträchtliche Anzahl Aphorismen nebst einigen Tagebüchern
unverblümter Art hinterlassen hat . Dem engeren Kreis seiner
verständnisvollen Freunde und der leider immer noch kleinen
Gemeinde seiner Kenner und Bewunderer bedeutet er mehr: sie
wissen, daß das größte tragische Kunstwerk, welches Emil Gött
geschaffen hat, sein eigenes früh zerbrochenes Leben war : sie
wissen, daß in den Selbstbekenntnissen seiner Tagebücher seelische
Prozeßakten ntcdcrgclegt sind , deren menschlicher Wert sie neben
die Bekenntnisse eins Augustin oder Rousseau, neben die gedan¬
kenvollen oder leidenschaftlichen Selvstdarstellunaen Hebbels und
Nietzsches stellt : sie wissen endlich , daß Emil Gött , dieser selig¬
unselige Kämpfer gegen sich selbst und für das Heil der anderen
eines der merkwürdigsten „Kapitel in der Moralgeschichte der
Menschheit " bedeutet.

Wenn der Anschein nicht trügt , gewinnen wir allmählich den
nötigen Abstand vom irdischen Dasein des von Katastrophe zu
Katastrophe in den Abgrund des Todes gestürzten Menschen Emil
Gott, um in das Wesenhafte seiner irdischen Sendung einzu¬
dringen . Wenige Jahre nach seinem Tode schrieb schon Roman
Woerner in der liebevollen Einleitung zu Götts „Gesammelter:
Werken " (bet C . H. Beck , München) die schönen Worte : „Uns im
Geiste dies Dasein Ueberschauenden verschwindet zuletzt das Ge¬
wühl des Kampfes. Alle Widerwärtigkeiten und Leiden erscheine»
wie selbstgewollt, alle Niederlagen wie Stege : so mächtig wirkt
«er intelligible Charakter hervor in seinem unzerstörbaren Wesen
und Willen .

Nicht jedes Leben bars sich Leben nennen,
Nicht jedes Sterben kann Erfüllung heißen

spricht der Dichter des „Edelwildes". Sein Sterben — so srüh
und jählings er hinwcggcrusen ward aus der Schaffenszeit — , es

doch Erfüllung heißen: nicht des Werkes zwar , aber des
AEtäters , der Persönlichkeit, die dahinging, vollendet in sich
mv,t. In erhöhtem Maße trcsien diese vor mehr als anderthalb
Jahrzehnten ausgesprochenen Sätze heute zu . Man beginnt zu
begreifen, daß wertbeständiger als seine in der Gefolgschaft Hebbels
n. Grillparzers stehenden Dramen und Lustspiele alles dasjenige
m. was er bekenntnismätzig über sich selbst ausgesprochen hat.
und wenn Gött einst über seine Tagebücher die Hossnnng laut
a/ » ließ, sie könnten vielleicht für spätere Studenten des Le-

fruchtbar und rührend sein als Dokumente, gleichsam als
7. , topographische Karten "

, so gilt dies ganz zweifellos für das
Etliche Lebensblut, welches hineingeströmt ist in seine zahl¬

reichen Freundesbriefe . Auch diese absonderlichen Episteln hat

Brief eines . deutschen Dichters
Roman Woerner sbei C. H. Beck, München) herausksegcben : von
verschiedenen Freunden wurde diese Ausgabe dann noch ergänzt,
so auch von mir in dem Buche „Emil Gött , Briefe an einen
Freund " sin demselben Verlag ) . Diese Selbstbekenntnisse GöttS
sind innerhalb unseres Schrifttums wohl eine der eigenartigsten
und eigenwertigsten Erscheinungen. Von Anfang bis zu Ende
sprechen diese Briefe mit einer unerhörten Ausschließlichkeit nur
von einem einzigen Ich : von dem Jchwescn Gött , daS de» ver-
zweiflungsvollen Kampf um sein höheres Selbst bittere Jahr¬
zehnte lang austrägt .

Man darf wohl sagen , daß der mit 43 Jahren aus dein Lcbeu
Geschiedene von seinen Knabentagen beginnend einen 30jährige»
Krieg gegen sich selber geführt hat , dessen gehäufte Niederlage»
in ihrer Verwüstung dem zu vergleichen sind, was das Schicksal
unseres deutschen Volkes im Großen war . als einst nach dreißig
Jahren der Sclbstzerfleischung die Friedensglockcu läuteten . Es
gibt in der deutschen Literatur andere Beispiele von Jch-Briescn,
in denen sich ein grandioses Selbstbewußtsein mit beispielloser
motorischer Kraft Bahn bricht sman denke etwa au die großen
Briefmonologe Richard Wagners ) , was aber den Göttschen Brie¬
fen erschütternde Sympathie sichert, ist die Tatsache , daß hier eilt
Kämpfer seine Kämpfe ausficht , schonungslos offen vor Freun¬
den und Freundinnen , mutig gegen Gott und die Welt, demütig
und in Selbstbescheiünug strotz allem Größendrang ! ) gegen sich
selber. Die Entwicklung Götts zu seinem geklärten Ich , die er in
aufwärtsschwingenden Spiralen unentwegt bis zu seinem letzten
Zusammenbruch erhoffte, kennzeichnet sich in seinen Briefen in¬
haltlich, und somit zwangsläufig auch stilistisch , als eine , man
möchte sagen . Auswickclung feines Wesens, als der ewige Versuch
aus Verpuppungen zu Entfaltungen , aus Häutungen zu einem
neuen Dasein zu gelangen. Daher diese ineinander geschachtelten
Perioden , diese immer wieder verbesserten oder umgestoßenen ,
anders getönten und schattierten Behauptungen , Feststellungen,
Versprechungen vor sich selbst und den anderen.

Eines der seltsamsten Beispiele dieser Art ist der nachfolgende
Brief , den ich heute — ohne jede nähere Bezugnahme auf die da¬
bei iu Betracht kommenden Persönlichkeiten — eben nur als eine
typische Aeußernng Gotischer Selbsterkenntnis zum erstenmal mit-
teile . Er wurde mir , als ältestem Freunde Götts , vom Empfänger
freunblichst zur biographischen Verwertung überlassen . Zn seinem
Verständnis ist nur Weniges voranszuschickeu . Emil Gött , der
zeitlebens innigste Freundschaft mit Männern und Frauen erfah¬
ren durfte, hat gleichwohl nie das besondere , .Herddämmerglück"

einer dauernden Verbindung erreicht. Wer z . B . sein eigenartiges
dramatisches Fragment „Fortunatas Biß" kennt und mit seine»
sonstigen Gedankengängc» vertrant ist , der weiß , warum jeder
derartige Versuch zur bürgerliche» Befriedung seines einsamen
Heims scheitern mußte: die Anforderungen , die er au sich und an
die Lebenspartnerin stellte , waren zu hoch , um erfüllbar zu sein .

Au einen dieser mißglückten Versuche erinnert nun das nach¬
stehende Schreiben: es ist au den Vater eines Mädchens gerichtet ,
mit welchem Gött seinen Lebensweg gemeinsam zu gehen hoffte ,
bis dann schon nach verhältnismäßig kurzer Zeit sich die Erkennt¬
nis ergab, daß eS nicht anginge , ein Frauenleben in die -- trudel der
Göttschen Daseiuswirreu mit hiueinznziehcn. Man ahnt rlick -
schließend aus diesen Zeilen , iu wie vornehmer Weise von allen
Beteiligten hier der Irrtum des aufwallcnden Gefühls zugegeben
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wurde . Aber besonders leuchtet aus dem Brief Götts Ehrfurcht
vor dem Leben der anderen , dieses tiefste und schwerste Gebot
wirklicher Ethik. Gerade weil Lösungen von Freundschaft»- oder
Liebesbanden sonst häufig genug mit Bitternis und Kränkung
verknüpft sind, wird ein solcher Brief an einen Vater , der nicht
Water werden sollte , zu einem menschlichen Dokument erlesener
Art . Und dies möge heute auch seine Veröffentlichung recht-
fertigen , nachdem bald ein Viertcljahrhundert seit seiner Nieder¬
schrift verflossen ist. Er lautet :

21 . IV. 05.
Verehrter Mann , den ich schon Vater nannte - ich habe

heute schon so viel geschrieben , daß mein Kopf mit Ohnmacht
wider einen neuen Brief droht, und doch möchte ich heute noch ,
wenn auch nur mit wenig Worten meine Freude über -H . . .s lName
des Mädchens) Brief mit Ihren teuren Glossen vor Ihnen uieder-
legeu. Ihre - Beider ! — feine Güte gibt mir einen Teil der
preisgegebcnen Unbefangenheit, ich möchte sagen Unschuld zurück,
und schnellt mich um ein paar Grade dahin vorwärts , wobin Sie
mich — Beide ! — haben wollen : zur Gesundheit, ans die zu ich
mich übrigens mit dem steigenden Jahre zwar langsam, doch mit
überraschender und beglückender Sicherheit schon rüstig bewegt
habe . DaS ganze Leben , das mir so zurückkehrt , erscheint zunächst
fast als ein Kunstprodukt, des Willens und der mühsam und ge¬
fährlich gewonnenen Einsicht einiger letzter Entwicklunassahre , von
denen besonders das letzte reich an erschütternden Stößen und
Stürzen war : ein Kunstvrodukt. doch unterstützt von einer nicht
gering ein »uschätzenden guten Natur . Gewiß, lieber Vater : wenn
ich keine Dummheiten machte, wäre ich ein ganz vernünftiger
Bursche , Ihre H. . . waat es zu bezeugen . Aber ich habe mich
elend vom schwach gehandhabten Steuer hin und her tragen lassen,
bis mir jetzt ungefähr uncntreißbar klar geworden ist, worauf es
bei mir ankommt.

Aber dies auch meinen Freunden zu zeigen — worauf ein
gutes Stück des hinter mir schlingernden Weges ausgehellt wer¬
det» wird , brauche ich noch etwa ein Jahr Zeit , da auch im Anfang

Karl Preisendanz / Da
Die Reichenau und Wolfenbüttcl — zwei Orte , die durch

keinerlei inneren Beziehungen verbunden scheinen. Es ist auch
nur et» Zufall , daß eine der schönsten Prachthandschristen, die Rei-
chcnauer Schreib- und Malkünstler geschaffen haben , in die her¬
zogliche Bibliothek Wolfenbüttel verschlagen wurde . Herzog August
der Jüngere hatte nicht vermuten können , daß er einmal zur Re¬
gierung käme, und so widmete er sich nach aründlichen Ilniversi-
tätsstudien seinen wissenschaftlichen Liebhabereien In seinem Haus
Hitzackcr a . d . Elbe, bis er dann doch durch Erbschaft das Herzog¬
tum Braunschwcig-Wolsenbüttel anzutreten hatte . Bei seinem
Umzug nach Braunschwelg 11635) und Wolsenbüttel <1644 ) führte
er seine Kunst - und Buchschütze mit sich, unter ihnen wohl auch
schon ein herrliches, bildgeschmücktes Lektionar . Wober und wann
er diesen Schatz erworben hat, siebt nicht fest . Er selbst wußte auch
kaum , wo die alte Arbeit entstanden war . Es bat sehr lauge ge¬
währt , bis man zur Erkenntnis ihres Nrsvrungs gelaunte. Ganz
unberechtigt aalt Hildesheim, Niedersachsen , als Entstehungs¬
heimat des Buches, während es vielleicht nur einmal einen
Marienaltar dort zierte . Aber alle Anzeichen Innerhalb der Mal¬
technik der Initialen und Miniaturen des Werkes sprechen dafür ,
daß das Lektionar mit seinem kostbaren Elseubeindeckcl , mit seinen
166 Sonn - und Feicrtaasterteu aus dem Neuen Testament , mit
seinen sarbenfrcudiaen Illustrationen , auS der Schreib- und Mal¬
schule des Neichenauer Jnselklosters Ende des 16. Jahrhunderts
hcrvorgegangeu ist . So gestört die Darstellung des Jesuskindes
im Temvel zum tnvischen Bildznklus dieser Schule : sie kehrt in
verschiedenen Bilderbandschriste» der Reichenau wieder, sie findet
sich auch noch in den Wandbildern zu St . Georg in Oberzell. Und
eine Skizze dieses Bildes liegt beute in der Handschrift , die nach
Aushebung des Klosters im Kirch- vlchvtz

' von Mittelzell zurück¬
blieb, einem Evangelistar des 11. Jahrhunderts . Es ist ein loses
Blatt , unvollendet, verwahrlost , von späterer Hand verschmiert.
Aber es gestört gar nicht in die Handschrift , in der es nur zufällig
liegt . Vielmehr hat es dem Künstler des Wolfenbütteler Lektio-
nars als Vorlage und Größenvrobc für seine Darstellung der
Szene gedient — die Zeichnung ist nur roh und oberflächlich skiz¬
ziert und enthält lediglich Anhaltsvunkte für die auszusübrende
Komvosition Die Bildschönsnugeu des Künstlers , der uns nach
Namen und Person unbekannt bleibt , zästlen zu jener Gattung ,
die dem .Laienbetrachter durch ihre Nnivabrscheinlichkeit den Ver¬
hältnissen der Wirklichkeit gegenüber gleich ins Auge fällt . Da¬
mals . kurz vor Anbruch des Jahres Tausend sagten der Kunst¬
welt , Künstler» und mobl auch Beschauern von Geschmack die „drei¬
dimensionalen" Darstellungen nicht zu : sie waren alle auss Ueber-
sinnliche . ans die vierte Dimension , eingestellt: schwebten sie doch
in bestimmter und dauernder Erwartung des Tausendjährigen

meiner die Tat stehen wird . Durch diesen langen Winter , in de»,
ich langsam aber stetig aller Dämonen der Schwäche Herr ward
oder doch den Grundstein zum über sie Herrweröen legte, habe ich
mich jetzt erst zusammcngenommeu, zusammenbekommen, stehe als»
erst aus 0, vielleicht schon 4- 0 , wenn der Schein nicht trügt , und
fange so , nach Ueberwindung der Negation , jetzt mit den feinsten
Bruchteilen an , die erste -st 1 zu bauen. Die Geduld dafür erbitte
ich mir . Ihre stählernen Worte sind mir ein scharfer Sporn auf
den schon eingeschlagencn Weg . Ja , ich habe entsetzlich au der Ver»
leugnuug meiner Position gelitten , und um meinen Anteil am
Leben so mit mir selbst gerauft , daß er unterdessen verderben
mußte. Aber wenn es nun doch nach in meiner St » lktur begrün ,
det sein sollte , daß ich am Nachmittag meines Lebens zu einer
neuen , oder besser zu einer wirklichen Gesundheit gelange, so wol¬
len wir zusehen , ob das Leben mir nicht auch noch einmal , oder
nun erst recht deckt.

AVer erst kommt jetzt die Arbeit. Nicht mehr lungern und
lauern - : auf allen Zufall verzichten und das Bestimmte tun,
nicht wahr ?

Doch gute Nacht nun ! Ich will den Brief noch mit anderen
zur Bahn bringen . Den H. . .s beantworte ich in einigen Tagen
besonders, doch in Ihre Hände, lieber Vater : da dürfen wir uns
treffe. Nur Eines möge sie heute schon wissen, weil es sie beun¬
ruhigt : wenn ich von niederznscklagcnden Augen redete, so war
es vor Scham, daß ich ein großes Frauengefühl erregt und es so
schwächlich bedient habe . Aber ich bin cdelgebildetgenug, es zu wis .
sen , ich mußte es mir erst in Schmerz und Schmach , und nicht
nur eigener, sondern ich darf sagen von vier Menschen <mit mir)
erwerben , daß ich nicht hinüberschweuken durste und einem
anderen Leben bestimmt war . Dies für heute.

In Dankbarkeit und Ehrfurcht Ihr Gött.
Emil Gött spricht hier von der am „Nachmittag seines Lebens"

erhofften -,neuen Gesundheit" : er ahnte nicht, wie nahe ihm der
Abend war .

s Neichenauer Lektionar
Reiches Christi, des Jüngsten Gerichtes, der Wiederkehr deS
Herrn . In solcher chiliastischen Stimmung lag dem Künstler der
Ausdruck des Ekstatischen , Ungewöhnlichen, Unnatürlichen nähet
als die nüchterne Wiedergabe des Normalen , Wirklichen : sie drobtt
ihm die Möglichkeit , gesteigerte Geistigkeit bildlich mitzuteilen, die
unsinnliche Welt zu verdeutlichen, die Körperlichkeit anszuschalteii,
nur zu erschweren . Au der sachlichen Richtigkeit in Ser Wieder¬
gabe eines Vorbildes lag dem Maler in so gespannter Einstellung
den letzten Dingen gegenüber nicht mehr viel . Freilich, die Mittel -
mit denen er seine Absicht zu erreichen sucht , sind noch einfach, mit¬
unter etwas gewaltsam, und wir müssen uns erst allmählich an
sie gewöhnen. Ost kostet es Mühe , seine Technik zu verstehen und
in unsere Sprache zn übersetzen . Verzerrte Augensterne, steife
Hälse , anatomisch unmögliche Gliedmaßen , Verbildung von Gegen¬
ständen, all das ist nicht als Bewe' S technischer Unfähigkeit aunu-
fassen, sonder» als Versuch , sich selbst und den Beschauer des Bil¬
des in eine andere als irdische, in vergeistigte und übersinnliche
Welt zu erheben. Dafür gibt die soacn . Äamberger Äpokalnvse,
sie ein erstklassiges Neichenauer Kunstwerk, den schönsten, unmit¬
telbarsten Beleg . Auch das Wolfenbütteler Lektionar gehört nych
in die gute Periode der ekstatisch verzückten Manier , die besonders
auch das Element des Rhythmus zum starken Helfer hat . Die
Gefahr der Entartung lag ja hier wohl sehr nabe, und Sie Folge¬
zeit der Entwicklung dieser Knnstevoche bat gezeigt , daß auch mek
zwischen dem Erhabenen und Lächerlichen nur eine minimale
Grenze sich befindet. Bet dem Willen dieser Künstler , aus Körper¬
lichkeit zu verzichten , mußte auch die sorgfältige Modellierung von
Gestalten und Wesenhastem zurücktreten. Das Zeichnerische ,
Lineare überwiegt , unterstützt von der Malerei , die .gern in gol¬
denen Hintergründen , in lichtem Seegrün , sattem Purpur und
dunklem Violett sich betätigt . Die große Freude am Zeichnerismen
und die Zeichnung mit freudigen Färben zu beleben , sie mackst M
in der großen Zahl ganzseitiger -Initialen geltend, die das Pert-

kopenvucb durchsetzt, eine echt Reichenaner Liebhaberei.
In einer technisch hervorragenden Reproduktion hat der Ver¬

lag Hiersemann in Leipzig da » Neichenauer Lektionar von Wolfe»-

büttel mustergültig berausaebracht : vou Otto Lercst " stammt oik
literarische und kunstbetrachtende Einführung in das Werk . Sech¬
zehn zum Teil kolorierte Tafeln verhelfen zu einem unmittel¬
baren Eindruck von der Gesamtwirknng des Originals , das m

Wolfenbüttel einigermaßen abseits vom großen Weg liegt E
nicht so leicht dem Liebhaber Neichenauer Kunst zugänglich ist . ^
Badische Landesbibliothek in Karlsruhe besitzt als . Hüterin vN"

Betreuerin so vieler Neichenauer Buchstbätze das wertvolle Tin«-

werk: hier lieat eS dem Freund alter Miniaturkunst zum ein-

gehenden Studium und znr genießenden Einsicht offen .
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Friedrich Singer / Der Fußballplatz
Eine Dorfgeschichte

Der sportliebende Städter , der in gewohnter Weise seine
Kenneraugen über die Beilage des Montagsblattes schweifen läßt
und dort neben dem fettgedruckten „erbitterten Ringen der Mei¬
sterklasse

" auch den am gestrigen Sonntage stattgchabten Kampf
-er ersten (und einzigen) Elf von Hiutcrmondingen gegen die von
Oberkälbersbach verzeichnet findet, wiegt sich in der angenehmen
Täuschung, der Sport sei längst bis ins entlegenste Nest vorge¬
drungen , und nichts vermöge seinen Siegeszug zu hemmen. In
dieser Meinung wird er bestärkt , wenn er auf einer gelegentlichen
Reise an der und jener unbekannten Station seitab in den Wiesen
einen bescheidenen Platz mit den zwei drabtumaitterten Toren
auftauchen sieht. Aber falsch geraten , lieber Svortfrennd aus der
Stadt ! Vom Zuge aus blickt sich die Landschaft auch heute noch
wesentlich anders an als vom unbedeutenden Nebenweg der Land¬
straße , und gar manche Gemeinde liegt abseits, die bis heute noch
keinen solchen Platz mit den Toren ausweisen kann, ja , deren Be¬
wohner noch nicht einmal eine blasse Ahnung haben von der um¬
wälzenden Bedeutung dieser Dinae wie Sport und Fußball : Und
doch ist es gerade dovvelt interessant, vom Dorfe aus zu beob¬
achten, wie sich alter und neuer Geist hier auseinander setzen : denn
die Entscheidungen über Zeitströmunaen fallen auf dem Lande, im
Leben eines noch in seiner Eigenart verwurzelten Volkes, viel
arundsätzlicker als im Dasein des vielfach oberflächlich dahin-
lebcnden Staötvüblikums . Ans dem Lande merkt man viel deut¬
licher, daß das Ringen um große, wenn auch oU nur vermeintlich
bedrohte Güter gebt , und um so besser versteht man Hemmnisse
mancher Art und die Erbitterung , mit der auf beiden Seiten der
Streit geführt wird.

Zyriak Wintcrhalter saß auf der Gartenbank und schmauchte
sein Pfeifchen : es schmeckte ihm allerdings nicht so recht, seitdem
er es nimmer in voller Stille genieße » konnte . Dieses verfluchte
Gelärm ließ ibn , den immer noch rüstigscliaffigen Sechziger, zu
keinem besinnlichen Gedanken kommen ! Nicht einmal die Amsel
hörte man flöten an diesem klarweichen Früblinasabend , obgleich
sie doch groß und zahm au ? dem Dolder des Avfelbaumes saß , der
sich votc der anstoßenden Gcmeindewiesc über die Kreisstraße bog.
Kein Wunder ! Auf eben dieser Wiese tummelte nun allabendlich
junges .Volk , Burschen von 16 bis 26 Jahren — oder waren noch
ältere Esel dabei ? — und vollführten ein so unverschämtesGeiohl,
daß einem im Bauernhof daneben wirklich die Ohren gellen mußten.
Und das merkwürdigste, was Zyriak bisher gesehen : sie hatten
einen ledernen Beutel mit Lust gefüllt, den stießen sie fortwäh¬
rend hin und her durchs Gras , gaben sh>n wüste Tritte und lach¬
te» wie verrückt , wenn er mal zehn Ellen hoch svrang ! Solche

-Kindsköpfe! dachte der weißhaarige Znriak , wenn 's noch wenig¬
stens Schulbuben waren ! Wir haben als auch gesvielt und getollt
— aber so etwas haben wir nickst gekannt! Ueberhanvt : dieses
balbwüchsiae Burschenzeug ohne Saft und Kraft , Fabrik "ölkchen ,
das nach Feierabend nutzlos im Dorfe umherlunaerte und Son .n-
taas sein Geld vergmigunassücbtig liinansschmiß ! O gute alte
Zeit ! stöhnte der Bauer , Christine, liebe Frau , wie mag dir so
mabl sein , daß du dieses dumme Neue all ' nimmer mitansehen
Wißt ! Es wäre nichts für dich — und mich bringt der Aerger
lchier um ! . . .

- Fauchend fuhr etwas Braunes durch die Luft und prallte
scharf an die Haglatte hinter Zyriaks Bank . Das fehlte noch, daß
ch"n nicht einmal mehr seine leibliche Ruhe hatte ! Zornig wollte
der Bauer nach dem merkwürdigen runden Ding greifen , aber
Brigitte , seine jüngste Tochter , hatte den Ball bereits erwischt und
warf ihn mit einem Scherzwort über den Hag zurück , gerade dem
Burichen Alex in die Hände, der grinsend abzog . „Dumme Gans !"
fubr der Vater sie unwirsch an . „mußt du den Lausbuben noch
helfen zu ihrem sauberen Vergnügen ? Was tust du überhaupt
noch da draußen? Junge Ware gehört ins Bett jetzt !" Die 18jäh -
rkae hübsche Person bekam , einen roten Kons und wollte schon eine
witzige Antwort geben : doch ihre ältere Schwester Sophie blickte
sre ernst an. Beide sagten traurig : „Gutnacht, Vater !" und traten
ms naus .
a „ Vstter bohrte der einsame Alte in seinem Unmut weiter . Wie
mute der Heimatort sich doch verändert in einem Menschenalterl

" bediente ja bald den Namen eines Bauerndorfes nimmer !
nicht aus jedem zweiten Haus jemand in die Fabriken im

^ Echen drunten ? Und da hatten die Burschen auch das neu-
mvstsche Zeug mit herauf gebracht , Sport nannten sie ' s , und

kg >,,^ nicht begreifen, daß die Fabrikler , wenn sie ihre
»an Stunden an der Maschine gestanden hatten , nicht müder waren
"?br etwas Gescheiteres zu treiben wußten . Der knorrige Bauer
""" te freilich nicht , wie unrecht er diesen Leuten tat , die doch ge¬
rade, um nicht selbst zu Maschinen zu werden, aus dem steifen
Z? d"g stählerner Fron sich nach kindlicher Freiheit des Spieles
Ernten ! Außerdem gehörte der größte Teil von ihnen bereits" wkltch zur neuen Arbeitergeneration , die — obwohl noch im
A,

" e wohnend — doch schon von der Scholle entwurzelt waren ,
» . p , cht aus nun eine Handbreit des von den Dorsahneu be-

veiteten Erdreiches. Was also hatten diese Menschen ein großes
«„ »

resie , den richtigen Bauern in den schweren Zeiten der Heuet
M Ernte «ach Feierabend hilfreiche Hand zu leihen? Und so

sich denn letzten Herbst ein paar beherzte Burschen znsam -
engerottet und aufs Rathans begeben : Vom Gemeinderat hatten

sie einen Platz gefordert — andere Gemeinden hätten längst auch
Spielplätze — und als ihr Wunsch glatter Verständnislosigkeit
begegnet war , hatten sie kurzerhand die Gemeindewiese besetzt —
und wer wollte sie vertreiben ? Die Wiese , mitten im Ort gelegen »
hatte dann und wann schon als Festplatz gedient , und ihr Gras
war nicht gerade das üppigste . Den Ortsdiener , den alten Laveri ,
vom Gemeindeoberhaupt mit öffentlicher Warnung hergesandt,
hatten sie mit Hohn und Spott übergossen , und seither trampelten
sie auf der Matte herum , daß das Gras gar ausblieb , rissen an
den Obstbänmen Aeste ab , zielten mit dem Ball zwischen zwei
Stangen durch und nannten das mit einem dummen neumodischen
Wort : Kicken !

Aber noch ein anderer außer Zyriak fand an dem tollen Trei¬
ben auf dem Dorfanger keinen Gefallen : Das war Herr Markert ,
der einzige Lehrer des Ortes . Nur war dieser von einer ganz
anderen Seite her zur Mißbilligung gekommen . Nicht daß er sich
allzu sehr geärgert hätte, wenn der allabendliche Lärm gar zu
wild in seine stille Studicrstube im nahegelegenen Schulhause
drang . Nun ja, dachte er, man mag es ihnen gönnen, sie sind in
den Flegeljahrcn , und da muß man sich austoben . Darüber aber
wunderte er sich , daß aus dem ganzen Brodem .»» vergorener
Kräfte nicht endlich etwas Klareres , Zielsesteres heranswuchs. Mit
bangem Ahnen hatte er immer darauf gewartet , ob denn nicht doch
zuletzt aus Sem blindwütigen , zwecklosen Umherrasen ein sauberes
Spiel mit dem wohltätigen Zwange strenger Regeln würde . Aber
nein , nichts dergleichen schien sich zu erfüllen , immer sah er nur
dieselbe unsinnige Kickerei, die oft genug in eine wahre Balgerei
aller gegen alle ausartete . Wie gern hätte er den Leuten selbst
gezeigt , was eigentlich Fußball ist . Er erinnerte sich deutlich , wie
er selbst vor mehr- als zwanzig Jahren noch als Gymnasiast diese
ganze Entwicklung von den rohesten Anfängen heraus, von den
primitiven Stangen bis zum ersten richtigen Tor , mitgemacht
hatte , und es war ihm deshalb schon in der Vorstellung zuwider»
diese Leute drunten die gleiche Stufenleiter Hinaustreiben zu sol¬
len. Außerdem: es hatte ihn ja noch niemand darum gebeten ,
aufdrängen wollte er sich nicht. Aber bei einem gelegentlichen
Gange an der Wiese vorbei rief er einen der ordentlichsten Bur¬
schen herbei und fragte ihn : „Warum gründet ihr denn keinen

- Verein und geht auf einen richtigen Platz ? Denn der - da ist ja
viel zn klein , diese Rauferei hat wirklich keinen Sinn !" — „Wir
kriegen ja keinen !" war die Antwort . „Dann pachtet doch von
einem Landwirt eine Wiesel " — „Das ist es eben : die geben
keine heraus !" Dem Manne juckte es in allen Gliedern : gar zu
gern wäre er die Böschung hinanigesprungen und hätte mal wie¬
der einen richtigen Schuß getan, aber nein , man war ja „Respekts¬
person " und als solche nur zu sehr in Gefahr , vor den echten
Spießbürgern kindisch lächerlich zu werden.

Während dieser Zeit waren die Burschen aber auch darauf
gekommen , daß ihr Treiben dem andern Nachbarn, dem alten
Zyriak , ein Dorn im Auge war . Und bald sollten sich die ersten
Verwicklungen ergeben. Das kam so : Der Bauer war im Walde
gewesen und hatte Neisigwellen geholt. Kurz vor seinem Hofe' aber stürzte der allzu hochbeladene Wagen um, und die ganze' Last lag weitverstreut aus der Straße . Ein schadenfrohes Geläch-

> ter wieherte über den Platz. Der Alte fluchte und sah nach Hilfe.
„He, ihr Kerls , wenn ihr doch soviel überschüssige Kraft in den

' Knochen habt, kommt her und greift an, in fünf Minuten sind
!» ir fertig !"

Da hatte er aber bös in ein Wespennest gestupst . „Schaff dei¬
nen Dreck selber , alter Brnmmler !" schrie es wild durcheinander,
„ihr Bauern freßt ja auch euren S «eck selbst, so mögt ihr auch die
Arbeit für euch behalten. Wir wissen's gut : du mißgönnst uns
halt unser Vergnügen !" Knurrend machte sich Zyriak daran , die
Wellen allein - ivcgzuränmen, aber die Menge der sportlustigcn
Zuschauer hatte sich vermehrt , und bald war das lauteste Wort¬
gefecht im Gange . Der alte Winterhalter polterte los mit seinem
heftigen Unwillen gegen das laffenbafte Herumlungern , die Gegner
aber blieben ihm auch nichts schuldig und nannten ihn in Um¬
drehung seines Namens einen zurückgebliebenen „Hinterwalder ".
Er nun , erbost , daß die Rotte auch aar keine Ehrfurcht vor dem
Alter mehr -zeigte , stieß bissig die Drohung aus , er -werde sich
schon noch als Platznachbar sein Recht verschaffen gegen die wüste
Lümmelei und die ganze Gesellschaft von der Wiese hernnter -
bringen !

So war denn der Kampf eröffnet, und da er bald im Dorfe
um sich griff, bildete« sich zwei Parteien zu allgemeiner Fehde.
Zyriak genoß bei den Bauern vom alten Schlage von feher größ¬
tes Ansehen , und er benutzte seinen Einfluß , daraus hmznwirken,
daß wenigstens bis auf weiteres der Platz gesperrt würde. Bis¬
her hatte man aus dem Obsterträgnis stets einen schönen Ber¬
steigerungspreis in die Ortskasse gelöst . Zyriak brachte einige er¬
fahrene Landwirte zusammen, die mit ihm die Wiese bcsicütigtcn
und die heurige Obsternteaussicht für null und nichtig erklärte » —
ganz zu scbweigen von dem völligen Ausfall des Henertragcs .
Auch der Dorfschulze stapfte konsschüttelnd über die mißbandelte
Matte , uud noch am selben Abend wurde der Gemeinderats -
beschluß gefaßt, das Berbot klar auszusprechen . Der alte Tavcrt
nagelte eine friscbaestrichene Tak -st an den ersten Baum und zog
eine Rolle Stacheldraht um die Wiese . Doch wirkte die Androhung
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von ö Mark Strafe nicht allzu lange. Denn inzwischen wurde
hitzig in sämtlichen Wirtschaften sür und wider die Affäre debat»
ttert . Selbst einige der zäh am Althergebrachten hängenden Geg¬
ner gaben zu , daß man aus der einen Seite in die Welt hinaus -
predige, Sport sei das einzige Mittel gegen die Aermürbung der
Körper in den Fabriken , aus der andern Seite sich aber sträube,
irgend etwas Förderndes in dieser Richtung geschehen zu lassen.
Die Gemüter ereiferten sich immer mehr, und so wagten es schließ¬
lich ein paar Vorwitzige im Vertrauen auf ihren Rückhalt, eines
Abends die Stachelbarriere zu übersteigen, und schon war wieder
die schönste Kickerei im Gange . Stramm stand der alte Xavert
vor dem Ortsgewalttgen still und meldete den Vorfall . Der aber
Hatte bereits gemerkt, wohin der Wind blies, auch war ihm zu
Ohren gekommen , daß einige ältere Arbeiter heimlich eine Ein¬
gabe an den Landrat verfaßt hätten , und so riet er denn, vorläufig
abzuwarten und ein Auge zuzubrücken . Nicht so Ayriak. der Haupt¬
leidtragende . Anfällig nämlich sauste am ersten Abend ein Ball
so unglücklich ans Fensterbrett , daß sein schönster Geranienstock ,
das liebste Andenken an Christine, zerschmettert Herabsiel . Dies¬
mal war die Schadenfreude an dem Alten . Er packte den lederne»
Missetäter, zog sein Taschenmesser heraus und zerschnitt ihn kreuz
und guem So war ? er den jämmerlichen Balg zurück . Murrend
schob die Horde ab : grün und blau aber ärgerte sich Ayriak, alS
die Kerls am nächsten Abend mit einem nagelneuen Ball wieder
antraten . Sie gaben jetzt besser acht, dafür lärmten sie um so
übermütiger . Eine wahre Teufelswut packte den alten Winter¬
halter : Kaum war es finster, so holte er die Blechschapse und ging
an die Jauchegrube : den ganzen Platz begoß er mit der übel¬
riechenden eklen Brühe , die aus dem sestgetretenen Boden natür¬
lich nicht cinsickerte. „So , ihr Bübchen , setzt wird'S euch für ein
paar Tage vergehen, und dann — kann ich ja wieder dafür sorgen!"

Wirklich standen die Burschen des andern Abends mit ver¬
dutzten Mienen vor dem Stacheldraht : es lohnte nicht, ihn zu
übersteigen und in dem Unflat sein Schuhwerk zu besudeln . Man
witterte sofort den Urheber dieses Racheaktes , denn nicht umsonst
stand Zvriak mit heiter lächelnder Unschuldsmiene an seinem
Zaun und blies die blauesten Wölkchen zum Himmel. Schimp¬
fende Grnpven steckten Sie Kövfe zusammen, und plötzlich warf sich
einer zum Wortführer auf : Ein ironischer Ausall wollte es näm¬
lich , daß einer der ärgsten Hitzkövse ein entfernter Verwandter
war : Alex , mit dessen Eltern der Bauer immer ein sivvenbewutz-
tes Freundschaftsverhältnis gepflegt hatte , rief den Laurer am
Hage laut an : „Vetter Anri , du hast kein Recht, uns den Platz so
zu verschwcinigcln !" — „Ich . . . den Platz?" heuchelte dieser er¬
staunt . „Ja , wir wissen genau, baß du es warst, doch es soll dich
noch gereuen !" Diese Drohung trieb dem Alten das Blut in die
Schläfen. „Was ? " brauste er aus , „du kleiner LauSbub willst mir
Angst machen , wo ich dreimal so alt bin wie du !" Schon hatte er
einen auf der Bank liegenden Geißelstecken ergriffen und machte
Miene , aus den Hetzer loszugehen. Dieser aber , ein äußerst flink-
füßiger Windhund, warf sich in Startpositur und sing an, den
Alte» so bäuerisch derb zu hänseln, was um so schlimmer wirkte,
als der kleine Giftnickel ihn immer wieder einlud . doch wenigstens
probeweise die Verfolgung auszunehmen. Die Szene erweiterte
sich sofort zum Dorftribunal , immer mehr Gaffer und Partei¬
gänger sammelten sich an, Ayriak aber ließ weithin die zornige
Bemerkung schallen, soweit komme man , wenn die jungen Lause¬
bengels nimmer zum Militär müßten : früher sei halt noch Zucht
und Ordnung in den Jungmännern gesteckt , und wer nicht pariert
habe , den hätten sie in der .Kaserne rasch genug zurecht geschliffen.
Der Alte vergaß freilich den Grund anzugeben, warum alles so
ganz anders geworden war : den verlorenen Krieg mit seiner
furchtbaren Umwälzung auf allen Gebieten. Deu gedienten Sol¬
daten unter seinen Zuhörern indes leuchteten seine Argumente
ein , und beifälliges Murmeln ging bereits durch die Reihen , als
wieder eben von der andern Seite frivole Hetzreden gegen den
alten „Aürnjack " geschleudert wurden , ja , schließlich wagte es
einer , in Anspielung darauf , baß bas Dorfgerede den Alex als
Liebhaber der Brigitte bezeichuete , an Winterhalter die Frage zu
stellen , ob seine andere Tochter Sophie auch noch für einen der
Kicker „zu haben" sei ! Da aber kam die Katastrophe: Mit einem
wüsten Fluch brach der Alte, dessen Hünenkrast immer noch all¬
gemeinen Respekt genoß, mitten unter die entsetzt auseinander «
stiebende Schar . Der Betternsvhn hatte in katzenhafter Gewandt¬
heit sich rechtzeitig aus dem Staube gemacht , dafür erwischte der

rasende Bauer drei, vier der nächst Besten und bleute sie so schau.
Verhaft durch, daß im Hui die Straße ausgestorben dalag. Nur
ein paar alte Weiber standen später noch dort und feierten in brei»
testem Gewäsche des „Vetterzyris " wohlverdienten Sieg .

Nun aber spitzten sich die Ereignisse rasch zu : Die blau Ge-
schlagenen zeigten den Täter beim Dorsrichter an. In derselben
Nacht wurden dem Ayriak aus seinem Holzschops drei Säcke schön,
stes weißes Sägemehl gestohlen und damit der geschändete Platz
bestreut. Am folgenden Tage war alle Schmutzerei weggesogen
und ausgelassener denn je tobte der Schwarm über die Wiese
dahin. Winterhalter schäumte . Er war gerne bereit, sür seine
Mißhandlungen eine höhere Buße als gefordert zu bezahlen : da¬
für strebte er nun mit aller Energie nach seinem Ziel : Gärte»
sollten aus der Gemeindewiese gemacht werden. Vier Lose wur¬
den abgesteckt: drei wurden sofort versteigert — das vierte, am
ärgsten zertrampelte , mochte niemand. Tags daraus hatte er sich
zu dem Entschluß durchgerungen, selber den abscheulichen Fleck
Erde zu pachten . Es machte ihm ja greuliche Mütze , den „Schind ,
anger" umzugraben , aber schlimmer noch als die Schweißtropfen
beizten ihn die Spottreden der vorbeiziehenden Fabrikgänger der
Morgens und Abends. Mit rotem Kops stand die erst recht be¬
witzelte Brigitte neben dem Vater und warf aus dessen herrisches
Kommando die Wackensteine beiseite , die doch jeden Morgen wie¬
der — von böser Hand hineingeschmissen — im Gartengrund lagen .
Früchte seiner Fronarbeit sollte Ayriak überhaupt keine ernten :
die Erbsen, Bohnen und Salate waren jedesmal kurz vor dem
Einheimsen arglistig herabgertssen und schändlich zertreten.

Den Alten hatte dieser fortgesetzte Acrger elend mitgenom¬
men : seine Töchter hatten unter seinen üblen Launen schwer zu
leiden. Währen- aber die stille Sophie den Vater zu beschwich . )
tigen suchte , fing Brigitte an , sich immer unangenehmer gegen '

seinen stiernackigen Eigensinn aufzulelinen, der den Lauf der Zeit ;
gewaltsam aufzuhalten versuchte und sich immer schrosser zum ,
Weltverbesserer ausschwang . So sühlte sich der Graukopf nutz . >
trauisch hintergangen , und er steigerte sich in eine solche Nervosität
hinein , daß er nachts häufig aus dem Schlaf aussnhr und nach
seinem bereitgestellten Flobert griff : denn das hatte er ingrimmig
geschworen , in Hinkunft jeden nächtlichen Störenfried sine Ladung
Schrot auf den Hintern zu brennen . Wirklich erwachte Ayriak
eines Nachts au einem verdächtigen Geräusch : sofort schlich er zur
Haustüre hinaus . . . Nichts ! Er strich vorsichtig ums Hans : Rich¬
tig, doch ! Da stand jemand an der Hinterwand . „Wer da ? " brüllte
Ayriak in gewohntem Soldatenschneid. Die unheimliche Geitali ^
zuckte zusammen, keine Antwort erfolgte . . . In sinnloser Wut >

ging Ayriak auf sie los : „Aha, haben wir dich endlich, du elender ^
Tropf ?" Er faßte zu, merkte auch sogleich, daß der Geschüttelte .
kein anderer sei als — Alex! Doch plötzlich erfolgte ein Knall und !

fast im gleiche» Augenblick ein durchdringender Schrei aus Wei -
bermunb . Die Flinte , in der Eile .aeaen die Wand gestellt , hatte ,
sich gelöst und die Ladung war in Brigittens Gesicht gedrungen : ;
denn sie war 's , die aus dem Kammersenster lehnend ihrem Schutz ^
ein Stelldichein gewahrte. , , , , §

Das gab einen schönen Tumult : blutig und tvtblaß lag die ;
Tochter da , Alex , Sophie , der Arzt und die Nacbbarsleutc drum
herum . Der Alte jammerte und schwur, dem Kinde jeden Munich
zu erfüllen , wenn sie nur wieder gut werde und ihr Augenlicht
behalten dürfe.

Gottlob ! Es geht nicht immer alles tragisch anS , was mit ^
Haß begonnenI Die Schrotkügelcben waren in lauter Flctschteile
gedrungen und wurden von geschickter Hand entfernt . Unter Mei¬
nen und Lachen erbat sich das Mädel vom Vater die Erlaubnis,
von nun an öffentlich ' mit ihrem Schatz gehe » zu dürfen . Der '
Alte aber ging in Erkenntnis seines starrköpfigen Irrtums noch ,
weiter und überließ freiwillig und als feierliche Versöhnungs¬
gabe den Kickern eine eiaene Matte geaen billiaste Pacht. Nm>,
wo die Spvrtjünger endlich vor dem Dorse draußen einen rich¬
tigen großen Platz besaßen , hatte auch die wüste Kickcrei ein Ense .
Alex selbst ging zum Lehrer, der sich nicht lange betteln ließ und -
den Trainer machte. Das Geschmeiß blieb weg , und bald zeig» ,
Zucht und Ordnung das wahre Ziel des neuen MenscbentypL

So und nicht anders hat der Sport in Hinterwaldheim Ein¬
gang gefunden, und niemand sieht es heute den strammen Spü¬
lern an , durch welch' merkwürdige Gevurtswehen und ktndisch-

täppische Versuche sie hinburchgehcn mußten , vis der „alten Zeit
der schuldige Tribut entrichtet war . ;

Anna Seiber t / Zum 24 . Februar
Sie können nur den Leib verderben !

Sie können wohl den Leib verderben,
die Seele nicht !

Uns allen ist gesetzt zu sterbe » —
dann das Gericht!

Die hier schon seine Manne « waren ,
in ihrer Zeit,

die hat in seines Vaters Scharen
Er eingerciht !

Und denen , die zu leicht ersuuden
an ew 'gem Gut,

gibt Er aus ihren Opferwmrden
ein Tröpflein Blut .

Das läßt die Schale abwärts gleiten,
daß gleich aus gleich. — —

Nun dürfen dort sie sich erstreiten
ihr himmlisch Reich !

Sic kämvfen jetzt um ihre Kronen
im Geisterkrieg.

Es wird auch ihnen nach Aeonen
der große Sieg !

SHrcstleiter : Karl Jvho. Druck und Vertag des « Karlsruher Tagblatt ".
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